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Text: 1Moſ. 32, 28.

Duſollſt nichtmehr Jakob heißen, ſondern Israel.

Andüchtige Trauerverſammlung!

Es iſt ohne Zweifel ein rechter Anlaß der Trauer und ein

tiefes Leid, das uns zu dieſer Stunde an heiliger Stätte ver—

ſammelt hat; eine Trauer und ein Leid, das in weitermKreiſe

mitgefühlt wird, und wovon uns die Anweſenheit einer ſo

großen Zahl mittrauernder Freunde ein redendes Zeugniß gibt.

Dennoch aber wollen wir uns nicht ergehen in Klagen und

nicht Raumgebeneiner ſchmerzvollen Trauer; im Gegentheil,

wir verſammeln uns, um ein Wort Gottes, das, ferne davon

uns zur Klage zu ſtimmen, vielmehr einetroſtvolle erhebende

Zuſage enthält, indem es von einem neuen Namen ſpricht,

den der Herrſelbſt ertheilt.

Wirſehen uns zu der Betrachtung dieſes Wortes hinge—

leitet durch den eigenen und ausdrücklichen Wunſch unſeres

vollendeten Mitbruders. In den Tagenſeiner ſchweren Krank—

heit, da ſein ganzes vergangenes Leben als ein entſchwindendes

hinter ihm lag, und ihm das gewiſſe Ende immernähertrat,

betete er oft und flehentlichmit den Worten des Erzvaters
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Jakob: ich laſſe dich nicht, du ſegneſtmich denn. Da

begab es ſich, daß in einem benachbarten Zimmer ein Kind

bibliſche Sprüche lernte, und deutlich vernahm er aus dem

Mundeder Mutter deſſelben die Worte: du ſollſt nicht mehr

Jakob heißen, ſondern Israel. Glaubensvoll undfreudig

ergriff er dieſedem Erzvater zu Theil gewordene Antwort als

auch ihm geltend, und äußerte gegen ſeine Gattin: dasſoll

meinLeichentext ſein!

Soverweilen wir nun nach Anleitung dieſes Textes bei

der Betrachtung desneuen Namens, den der Herr gibt,

und zwar wollen wir ſehen

J. was dieſer Namengebung vorangeht und

I. was ihr nachfolgt.

Der NameinderheiligenSchrift iſt nicht nur die äußer—

liche und zufällige Bezeichnnng einer Sache, wobeivielleicht,

wie bei unſern Namen, etwas ausgeſagt wird, das in der

Sache gar nicht vorhanden iſt, ſondern unter dem Namen wird

verſtanden die kürzeſte und treffende Bezeichnung der Sache,

das Weſen des Gegenſtandes aufſeinen kürzeſten Ausdruck ge—

bracht. Ein neuer Nameſetzt daher voraus ein neues Weſen,

und wenn Gott Jemandeinen neuen Namengibt,ſoerklärt

Er ihn dadurch als einen andern, neuen Menſchen, und weil

eine Erklärung Gotkes zugleich eine That Gottes iſt, ſo haben

wir uns denjenigen auch als weſenhaft erneuert zu denken,

der von Gott aus einen neuen Namenerhaltenhat.

Undzwariſt dieſes nicht eine Vorſtellung oder Ausdrucks—

weiſe nur eines Buches der heiligen Schrift, ſondern eben—
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ſowohl als im erſten Buche derſelben iſt auch in ihremletzten

Buche (Offb. Joh. 2, 17.) von der Gebung eines neuen Namens

die Rede.

Sehen wir aber, was der Erlangung eines neuen Namens

vorangeht,ſo leitet uns zunächſt die eben angeführte Stelle

des Buches der Offenbarung, wo den ſtandhaften Gläubigen der

Gemeine zu Pergamus von demverklärten Heiland die Ver—

heißung eines neuen Namens zu Theil wird, nachdem ſie von

Ihm das Zeugniß erlangt haben (B. 13): Duhältſt an

meinem Namen und haſt meinen Glauben nicht ver—

läugnet.

Daserſte alſo was vorangehen und unſererſeits ſtattfinden

muß, ehe die Rede davon ſein kann, daß wireinen neuen

Namenerhalten, iſt: daß wir unsſelbſt und unſern Namen

vergeſſen, und uns dafür feſt halten an den Namen Jeſu,

unſeres Heilandes, und erkennen, daß kein anderer gegebeniſt,

darin wir könnten ſelig werden, als allein der Name Jeſu.—

Nicht nur aber ſollen wir dieſen Namen imGlaubenfeſt—

halten gegen alle Zweifel und Anfechtungen, die ſich im Innern

erheben, ſondern, nach dem Beiſpiel der Gemeine in Pergamus,

verbinden wir damit das treue und feſte Bekenntniß unſeres

Glaubens nach außen und vor aller Welt.

Dieſes Feſthaltenandem Namen Jeſu, unddieſe Treue,

die nie ſeinen Glauben verläugnet, ſind ſprechende Züge ge—

weſen im Bilde unſeres Seligen, und dieſes Zeugniß werden

ihm gewiß alle diejenigen mit Ueberzeugung ertheilen, welche

ihn näher gekannt haben, und beſonders die von uns, die wir
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ſeit vielen Jahren mit ihm vertraut und Genoſſen ſeiner Studien

und ſeines Glaubens geweſenſind.

Indeß haben wir von dem, was der Erlangung eines

neuen Namens vorangeht, erſt dasjenige genannt, was von

unſerer Seite geſchehen muß, und mit dem Feſthalten an dem

Namen des Herrn und dem Bekennen ſeines Glaubens iſt nur

unſer Thun genannt. Von dieſem unſerm Thun bekennen

wir aber, daß es doch immerdar ein mit Sündebeflecktes iſt

und daß es vorGottkeine Gerechtigkeit und kein Verdienſt

erwirbt. Es wäre daſſelbe nichts ohne ein hinzukommendes.

Größeres, nämlich die Gnade. So ſehen wir denAltvater

Jakob flehen, weinen und ringen mit Gott. Erberuftſich

auf kein Verdienſt von ſeiner Seite, ſondern wendet ſich mit

allem Nachdruck nur an das freie Erbarmen ſeines Gottes, daß

auch er an dem Namen des Gottes ſeiner Väterfeſtgehalten,

daß auch er den Glaubendeſſelben nie verläugnet, kommt hier

nicht in Betracht; er ſteht nur als ein Flehender gegenüber

dem Barmherzigen.

Von dieſer Geſinnung —hat auch der liebe

Vollendete ſein ganzes Leben hindurch nie von ſeinem eigenen

ThundasHeilabgeleitet, ſondern allein von der Gnade des

Herrn, und hat darum mit emſigem Anliegen das Opfer ſeines

Gebetes anhaltend dargebracht. Und noch inſeinerletzten

Krankheit, und in der Erwartung des nahenden Endes,iſt ſein

Gebet um ſo mehr ein Ringen geworden mit dem gläubigen

Entſchluſſe: ich laſſe dich nicht, du ſegneſt mich denn!

Wir zweifeln nicht, daß auch ihm, wie dem Patriarchen Jakob

undwiejedemredlichen Glaubenskämpfer die Antwort wird



—
zelautet haben:Duſollſt nicht mehr Jakob heißen,
ſondern Israel.

I.

Wirfragen aber weiter: Wenndie Gnadeunseinen neuen

Namenertheilt hat,was fohgt nach? und wir beantworten

dieſe Frage, indem wir voranſtellen das Wort des Herrn

(GJer 81,2) DasVolk, ſo übergeblieben iſt vom

Schwert, hat Gnade gefunden in der Wüſte; Israel

zeucht hin zu ſeiner Ruhe.

An dieſen Ausſpruch des Herrn lehnen wir gerne unſere

Betrachtung an, weil eben die Worte: Israel zeucht hin zu

ſeiner Ruhe, die Looſung des Tages gebildet haben an dem

Tage, da unſervollendeter Mitbruder todtkrank die Reiſe an—

trat von den ſüdlichen Bergen unſeres Lands nach ſeiner ir—

diſchen Heimathſtadt. Wie dieſe Worte ihm vorangeleuchtet

haben auf dem Wege nach demirdiſchen Heim, wo er aber

nur noch wenige Tage verweilen ſollte, ſo begleiten ſie den

gläubigen Pilger,dem ein neuer Name zu Theil geworden,

auf ſeiner weitern Bahn zumvorgeſteckten Ziele.

Das Volkdes Herrn, ſeine erlöste Gemeine, iſt ein Volk,

ſo übergeblieben iſt vom Schwert, dennſie iſt entgangen

dem Schwerteeiner ſtrafenden Gerechtigkeit und iſt entronnen

dem Zorngerichte, das nach unverbrüchlichem Geſetze auf der

Sünde laſtet. Nicht aber durch Kunſt oder Liſt, auchnicht

durch die Geltendmachung eines eigenen Verdienſtes iſt ſie dem

allgemein verhängten Gerichte entnommenworden, ſondern allein

durch die Gnade und dasVerdienſt unſeres Herrn Jeſu Chriſti.
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Daserrettete Volk iſt übergeblieben, weil es Gnade gefun—

den hat.

Noch aber ſteht dieſes Volk in der Wüſte. Sein Weg

führt durch die Wüſte dieſer Welt, durch die Kämpfe mit den

Feinden, unter Unruhe und ohnefeſtes Bleiben, untervielfacher

Entbehrung der hohen Güter, nach denenes ſich ſehnt, und

denen es doch entgegengeht nach der Verheißung, die ihm ge—

geben iſt. Im Glaubenzieht dieſes Volk, und ſein Wahlſpruch

iſt: durch die Wüſte mit der Gnade in die Ruhe.

Der Namedieſes Volkes iſt Israel. Es hat im Glauben

und durch die Gnade dieſen neuen Namen bekommen, und es

gilt ihm nun die Verheißung: Israel zeucht hin zu ſeiner

Ruhe. Eszieht geführt vom Herrn, und darumiſt ſein Zug

ein unaufhaltſamer Siegeszug. Es wird in der Wildniß der

Weltwüſte tagtäglich verſorgt mit dem lebendigen Brod vom

Himmel, es ſchöpft das Waſſer des Lebens, das ihm rinnt aus

dem Felſen des Heils, und vor ihm her wandelt, ſchützend und

leitend, die Wolken- und Feuerſäule einer ewigen Gnade,

Dieſer heiligen Ppilgerſchaar angeſchloſſen, zog auch unſerſeliger

Mitbruder im Glauben ſeine Lebensſtraße, undſeineletzte

irdiſcheHeimreiſe, dieihm ein Vorbild war der nahe bevor—

ſtehenden Reiſe zur ewigen Heimath, machte er unter dem Troſte

des göttlichen Ausſpruchs: Israel zeucht hin zu ſeiner

Ruhe.

Mit dieſem Bewußtſein ſcheiden wir von unſerem vollen—

deten Freunde. Wir erheben nicht eine Todtenklage um ihn,

ſondern wir ſchauen, ſo weit es jetzt noch unſer Auge vermag,

ihm nach, dahin, wodiehellen Pforten einer ewigen Ruheſich
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ihm geöffnet haben. Dortbeſucht ihnnoch oft unſer Andenken,

und in unſerer Erinnerung lebt er unauslöſchlich fort als ein

Zeuge des Herrn, der redlich und gewiſſenhaft ſein Werk ge⸗

than hat auf Erden, und der nun dem Rufegefolgt iſt: gehe

ein zu deines Herrn Freude.

Woer aber hingegangen iſt, da hoffen wir auch hinzu—

gelangen. Für das ganze Israel Gottes, für alle Glieder der

erlösten Gemeine, gibt es nur einen Sammelplatz, eine

Stätte der Ruhe, die vorhanden iſt dem Volke des Herrn.

Bald wird Eines nach dem Andern von unsauch ablegen das

Sterbekleid des leiblichen Lebens und wir freuen uns, dann

wieder zuſammenzutreffen mit allen vorangegangenen Seligen,

vor dem Angeſichte deſſen, der uns den neuen Namengegeben

hat, weil Er durch ſein Blutvergießen und durch ſeinen Tod am

Kreuze unſer Heiland geworden iſt, und nun ſelber einen Namen

trägt, der über alle Nameniſt.
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Perſonalien.

Herr Pfarrer Joh. Jakob Huber erblickte das Licht dieſer

Welt den W. Juli 1802. Seine in Gott ruhenden Eltern

ſind geweſen: Herr Joh. Rudolf Huber, damals Pfarrer bei

St. Eliſabethen,und Frau Gertrud, geb. Stähelin. Seines

Vaters wußte er ſich kaum zuerinnern; er verlor ihn in ſeinem

vierten Altersjahre und es blieb unſerm lieben Vollendeten ein

unerforſchlicher Weg Gottes, daß ihm vonſeinem Vater, der

ſo Vielen zum Segengeſetzt war, nicht auch der Segen einer

väterlichen Leitung zufließen durfte. Was ihmdarin abgieng,

ſuchteihm die liebe Mutter, die ihm bis ins Jahr 1844 er—

halten blieb, durch ihre treue Fürſorge zu erſetzen; ſowie ihm

auch ein väterlicher Oheim und andere Freundeſeines ſeligen

Vaters vielfach zur Forderung gereichten.

SeineSchulbildungerhielt er theils im hieſigen Gymnaſium,

welches erbei ſeinen guten Gaben undſeinemregen Fleiße

bis in die vierte Claſſe ſehr raſch durchlief; theils in der da—

mals vielbeſuchten Etziehungsanſtalt der Brüdergemeinde zu

Neuwied. Von dort kam er dann zu ſeiner Weiterbildung in

der franzöſiſchen Sprache nach Neuchatel, bis er mit einem für

ſein Alter reichen Wiſſen ausgeſtattet, wieder in ſeine Vater—

ſtadt zurückkehrte und die hieſige Univerſität bezog.



DemDrangeſeines Herzens folgend, ergriff er das Stu⸗

dium der Theologie und wurde als Ajähriger Jüngling unter

die Zahl der Diener des göttlichen Wortes im Jahr 1823

aufgenommen. Indie Univerſitätsjahre fällt die Zeit ſeiner

inneren Entwicklung, in welcher er ſich mit Entſchiedenheit

ſeinem Heilande zum bleibenden Eigenthum hingab. Es war

dieß das Ergebniß ſchwerer Kämpfe in ſeinem Innern, bei

welchen väterliche und brüderliche Freunde, denen er die er—

wieſene Liebe niemals vergaß, ſich ſeiner in Treue annahmen,

Er war kaumindenCandidatenſtand eingetreten, als

ihm ein Vicariat in Kleinhüningen und danneinzweites in

Benken übertragen wurde; anwelch letzterer Gemeinde er dann

1825 zumSeelſorger erwähltwurde. Dietreue Mutter bezog

mit ihm die Pfarrei und leitete während drei Jahren ſein

Hausweſen. Da unternahm er dannnochzuſeiner weiteren

Ausbildung eine größere Reiſe durch Deutſchland, Frankreich

und England. Vondieſer Reiſe zurückgekehrt, verlobte er ſich

im Dezember 1827 mit ſeiner nachmaligen Gattinund jetzt

trauernden Wittwe, damals Jungfrau Maria Salome Schnell,

die ihm am 12. Juni 1828 in der Kircheſeiner Pfarrgemeinde

ehelich angetrautwurde. Nachdem ihm das erſte —J eine

Tochter, im Juni 1829 geboren war, ſuchte ihn der Herr im

Laufe des folgenden Jahres mit einer Krankheit heim, die ihn

an den Rand des Grabes brachte. Er erholte ſich jedoch

wieder durch Gottes Gnadez aber von da an war ihm ſein

Lebensweg zum Dornenpfade umgewandelt. DerHerrführte

ihn auf mannigfache Weiſe in die Kreuzesſchule. Die Revo—

lution vertrieb ihnvonHaus und Amt, und obwohlſeine Ge—
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meinde allerlei verſuchte,um ihn zu behalten, ſo mußte er doch

im April 1833, als ein Vertriebener, in ſeine Vaterſtadt zurück—

kehren, wo er unter dem Dache ſeiner Schwiegereltern mit

ſeiner Familie liebreicheAufnahme und Troſt in ſchwerer Zeit

fand. Sein von Gott ihmanvertrautes Pfund ſuchte er nun,

wo ſich Gelegenheit bot, in Kirche und Schule nutzbar zu

machen. Die Armenpflege, die Aufſicht über die Klingenthal—

ſchule, die Mitwirkung bei chriſtlichen Vereinen, die Seelſorge

in der Strafanſtalt, Vicariate außerhalb der Vaterſtadt, die

Predigt des Evangeliumsbeizerſtreuten Proteſtanten in katho—

liſchen Gegenden, boten ihm hiezu den erwünſchten Anlaß; bis

er vor etwa 15 Jahren durch ſeine Berufung an die Seelſorge

des hieſigen Krankenhauſes als Adjunct des dortigen Geiſt—

lichen, einen ihm beſonders angemeſſenen und lieben Wirkungs—

kreis fand, dem er ſich mit großer Aufopferung hingab und bei

welchem ſeine Amtstreue gewiß nicht ermangeln wird der Frucht,

die da bleibet.

In dieſe Zeit fallen auch manche Verluſte, die ſeinem

Herzen nahe giengen. Außer der eigenen Mutter verlor er

auch ſeinen geliebten Schwiegervater, andere naheväterliche

und mütterliche Anverwandte, einen älteren Bruder, ſo daß er

immer einſamer wurde. Dagegen beſcheerte ihm der Herr die

Freude der Verheirathungſeinerälteſten Tochter, die Feier ſeines

25jährigen Ehejubiläums, die Geburt ſeiner zwei theuren Groß—

kinder, auf welche er ſo oft mit ſegnendem Blicke hinſah und

überhaupt die gedeihliche Entwicklung ſeiner Kinder. Inſeinen

Augen überwog das Gute, das er empfangen hatte, weit das

Schwere, welches er tragen mußte und ſeine Grundſtimmung
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war und blieb das Wort des Pſalmiſten: Der Herr hat Großes

an mir gethan, deß bin ich fröhlich; und weſſen ſein Herz voll

war, davon floß auch der Mund über. Seine näheren Be—

kannten wiſſen es, wienicht leicht ſie mit ihm beiſammen waren

in Freude oder Leid, daß er nicht Gott die Ehre gab. Er

war ein eifriger Beter. Das Gebet war ihm die Macht, in

der er ſeinem Hauſe vorſtand; mit welcher angethan erſeine

Bürde txug, und durch die er auch des Todes Bitterkeit

überwand.

Außer jener gewaltigen Krankheit, gleich beim Beginne

ſeines Eheſtandes, genoß er meiſt einer unangefochtenen Ge—

ſundheit. Seiteinigen Jahrenſtellten ſich jedoch allerlei An—

zeichen ein, welche Vorboten waren eines heranziehenden unheil—

baren Uebels. Dieſe mehrten ſich beſonders im letzten Winter

und Frühjahre; bis endlich mit Vollendung ſeines 55. Lebens—

jahres ein Herzleiden hervortrat, das in raſcher Entwicklung

ſeinen Tod herbeiführte.

Ein Landaufenthalt in der Nähe ſchien ihm zur Geneſung zu

verhelfen; ein milderes Klimaſollte dieſelbe befeſtigen. Er unter—

nahm die Reiſe nach dem Süden unſeres Vaterlandes mit einigem

Bangen; wagteſie aber umſoeher, weiler aufderſelben ſeinen

einzig noch lebenden, aber geiſteskranken Bruder ſehen konnte.

Jedoch kaum amZiele angelangt, brach das zurückgedrängte,

aber nicht gehobene Herzübel wieder mit aller Macht hervor.

Als ein ſehr kranker Mann wurde er am 4ten dieſes Monats

heimgebracht, um dann, nach Verlauf von wenigen Tagen, in

die ewige Heimath hinüber zu gehen. Erentſchlief im Herrn

letzten Dienſtag, Morgens 74 Uhr, nach einem Pilgerlauf von
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55 Jahren, 8 Monaten und 12 Tagen. — Umihnweinen,

außer ſeiner Gattin, eine von 87 Jahren gebeugte mütterliche

Tante; eine ihn wie einen eigenen Sohnliebende Schwieger—

mutter; drei Söhne und drei Töchter; ein Schwiegerſohn; zwei

Großkinder; ſeine Geſchwiſter und noch Viele, denen er ein

treuer Bruder und Freund geweſen war. Sieweinenabernicht

als ſolche, die keineHoffnung haben, ſondern freuen ſich, wenn

auch unter Thränen, daß er vom Glauben zum Schauen hin—

durchgedrungen iſt. Esiſt ihm geſchehen wie die Looſung hieß

am Tage, daeralseinſchwer Kranker die Reiſe nach ſeiner

irdiſchen Heimath antrat: (Jer. 34, 2)

Soſpricht der Herr: Israel zeucht hin zu ſeiner Ruhe.

Amen.



Gottiſt getreu!
Sein Herz, ſein Vaterherz

Verlaßt die Seinennie.

Gottiſt getreu!

ImWohlſein und im Schmerz

Erfreut und trägterſie.

Mich decket ſeiner Allmacht Flügel,

Stürzt ein, ihr Berge, fallt, ihr Hügel!
Gottiſt getreu!

Gottiſt getreu!
Er iſt mein treuſter Freund,

Dieß weiß, dieß hoff' ich feſt.

Ich weiß gewiß, daß er mich keinen Feind

Zuhartverſuchenläßt.

Er ſtärket mich nach ſeinem Bunde,

In meiner Prüfung trübſter Stunde.

Gottiſt getreu!

Magauch die Liebe weinen!
Es kommt ein Tag des Herrn;

Es mußein Morgenſtern

Nach dunkler Nachterſcheinen.

Magauch der Glaube zagen:
Ein TagdesLichtes naht;

Zur Heimath führt ſein Pfad,

Aus Dämm'rung mußestagen.

—
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MagHoffnungauch erſchrecken,
Magjauchzen Grab und Tod, —

Es mußein Morgenroth

Die Schlummerndeneinſt wecken!

Die Seele ruht in Jeſu Armen,

Der Leib ſchläft ſanft im Erdenſchooß,

AmHerzen darf das Herz erwarmen,

Die Ruhiſt unausſprechlich groß,

Die ſie nach wenig Kampfesſtunden

Bei ihrem holden Freund gefunden:

Sie ſchwimmtimſtillen Friedensmeer;

Gott hat die Thränen abgewiſchet,
Ihr Geiſt wird durch unddurch erfriſchet,
Des Herren Glanziſt umſie her.

Sie iſt nun aller Noth entnommen,

Ihr Schmerz und Seufzen iſt dahin;

Sie iſt zur Freudenkrone kommen,

Sie ſteht als Braut und Königin

ImGoldeew'ger Herrlichkeiten
Demgroßen König an der Seiten,

Sieſieht ſein klares Angeſicht!

Seinfreudenvoll, ſein lieblich Weſen

Macht ſie nun durch und durch geneſen;

Sie iſt ein Licht im großen Licht.

Der matte Leib ruht in der Erden,
Er ſchlaͤft, bis Jeſus ihn erweckt,

Da wird der Staub zur Sonnewerden,

Denjetzt die finſtre Gruft bedeckt!

Dann werden wir mit allen Frommen

Beim großen Mahl zuſammenkommen

Und bei demHerrnſeinallezeit;

Dawerden wir ihnewig ſehen,

Wie wohl, wie wohl wird uns geſchehen!
Herr Jeſu, komm, mach unsbereit!


